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René Schweizer:
Zu Tode akzeptiert

Als ich noch nur Schule ging oder auch später, 
als wir in der Alten Bayrischen, im ersten 
Stock der alten Seibi-Bar oder in der alten Bo
dega die grossen Biere in uns hineinströmen 
Hessen und nach Kneipenschluss von der Po
lizei aufgehalten und angerempelt wurden, 
weil wir jung waren und ein bisschen Lärm 
machten, träumte ich von Rache. Eines Tages 
wollte ich es diesen Sürmeln von der 
<Schmier> heimzahlen.
Letztes Jahr hatten wir Klassenzusammen
kunft: 20 Jahre Matur. Zwei aus meiner Klas
se sind mittlerweile Major im Militär, einer ist 
Richter, zwei sind Doktor der Chemie, und ei
ner arbeitet bei der AHV... Ich bin der ein
zige, der es zu etwas gebracht hat.
1962 war ich endlich frei. Die Schule lag hin
ter mir, ich hatte die <Reifeprüfung> bestan
den. Jetzt wollte ich meine Ruhe und mich 
von zwölf Jahren Schulterror erholen. Ich ar
beitete kurz, dann gab ich es auf. Mein Vater 
(auch nicht der Hellste) zeigte mich bei der 
Polizei an. Er wollte mich retten. Ich wurde 
administrativ verwarnt und mit Versorgung 
bedroht. Da ich begabt bin, erhielt ich etwas

später ein kantonales Stipendium für die 
Schauspielschule, aber ich versoff das Geld 
mit meinen Freunden - vierzehn Ricards 
schaffte ich an einem Abend. . .
Im Gefolge der Studentenunruhen der sechzi
ger Jahre glaubte ich, meine persönliche Hel
dentat leisten zu müssen. Ich beging einen 
Bankbetrug und landete für über ein Jahr im 
Gefängnis. Damit war mein Verhältnis zur 
<Gesellschaft> endlich geklärt. So dachte ich 
wenigstens...
Dann schrieb ich Briefe und veröffentlichte sie 
in einem Buch. Riesenerfolg! Im Schweizer, 
im deutschen, im österreichischen Fernsehen 
zeigten sie mich. An Millionen konnte ich 
meine Philosophie des <Rutscht-mir-den Buk- 
kel-runter> herantragen. Das machte Spass 
und Hess mich hoffen ...
Letztes Jahr las ich gegen Honorar an Basler 
Schulen aus meinen Büchern, und jetzt stehe 
ich als Basler Autor im Basler Stadtbuch. 
Das ist das Ende.
Ich werde wohl bald meinen Grabstein bestel
len müssen . ..
Manchmal denke ich wehmütig an 1966, 
1967, 1968 zurück. Vielleicht hätte ich mich 
mitreissen lassen, vielleicht hätte ich Revolu
tionär werden sollen. Zu denen ist man huma
ner: Man akzeptiert und ehrt sie erst nach ih
rem Tod . . .
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